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1 Rekonstruktion aktueller Studien über Kinderarmut in 
der Grundschule und erste „Fallstrukturhypothese“ 

1.1 Alltagsphänomene: Kinderarmut in der Grundschule 

1.1.1 Sprachlosigkeit in der Pädagogik 

Das Thema Armut ist in unserer Gesellschaft und ihren verschiedenen 
Institutionen von starken Tabus geprägt. Hanna Kiper stellt in diesem 
Zusammenhang zusammenfassend in einem Aufsatz fest, dass 
Pädagogen/Pädagoginnen Jahrhunderte lang zu den Fragen von 
Kinderarmut Stellung bezogen haben, während aktuell eine „Sprachlo-
sigkeit“1 festzustellen sei. „Mühsam wird die Realität armer Kinder in 
unserer Risikogesellschaft2 festgestellt und darum gerungen, nicht mehr 
nur“ wegzuschauen „und zu schweigen, sondern Stellung zu beziehen.“3

Eine ähnliche Diskussion wird auch in der Heil- bzw. Sonderpädagogik 
geführt4. Armut wird hierbei als eine in der Heilpädagogik verdrängte 
Begrifflichkeit gesehen, als Folge eines gestörten Verhältnisses der Politik 
und Pädagogik zu unterversorgten Lebenslagen. Diese Feststellung gilt 
auch, wie Forschungsergebnisse von Sabine Toppe5 zeigen, besonders für 
die Grundschulpädagogik. Die Ergebnisse ihrer Forschungsarbeit werden 
im folgenden Punkt 1.1.2 dargestellt.
Diese Arbeit soll der Tabuisierung von Kinderarmut in der Institution 
Grundschule entgegenwirken und den Fragen von Kinderarmut und 
Bildungschancen in der Grund-/Förderschule im Primärbereich einen 
gerechten Platz in einer menschenwürdigen Bildungskultur6 einräumen.

1.1.2 Erscheinungs- und Wahrnehmungsformen von Kinderarmut in 
der Grundschule 

Sabine Toppe fordert im Umgang mit den Betrachtungsweisen von 
Kinderarmut in der Grundschule, innerhalb ihrer Forschungsergebnisse 
einen „differenzierten Blick“7 zu wahren. So seien heute arme Kinder 
beispielsweise nicht zwangsläufig an einer mangelhaften Kleidung 
erkennbar, sondern der Kauf von Markenkleidung oder entsprechend 

                                           
1 Kiper, Hanna: Kinderarmut und Pädagogik, 2001, S. 12. 
2 Die Begrifflichkeit der Risikogesellschaft nach Ulrich Beck vernachlässigt meines Erachtens auch die 

Chancen einer pluralen, globalen und individuellen Gesellschaft. (Vgl. hierzu: Beck, Urlich: 
Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne.) 

3 Kiper, Hanna: Kinderarmut und Pädagogik, 2001, S. 12. 
4 Vgl.: Weiß, Hans: Armut – ein Risikofaktor für kindliche Entwicklung, 2000, S. 209.  
5 Vgl.: Toppe, Sabine: Kinderarmut in Deutschland, 2001, S. 16f.  
6 Die Begrifflichkeit der „menschenwürdigen Bildungskultur“ wird in dieser Arbeit noch definiert.  
7 Toppe, Sabine: Kinderarmut in Deutschland, 2001, S. 17.  
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anderen Statusgütern stelle sogar eine Möglichkeit dar, Kindern „die 
Auswirkungen der Armut“, ausgehend von den Eltern, „weitgehend zu 
ersparen8“. Dieses, in der Bundesrepublik Deutschland als „relative Armut“9

diskutiertes Phänomen, wird meist nicht als offensichtlicher Mangel 
erkennbar, was aber die Brisanz für die Betroffenen in keiner Weise 
mindert.
In der qualitativen Befragung von Lehrkräften im Rahmen der Unter-
suchung von Sabine Toppe10 an ausgewählten Grundschulen der Stadt 
Oldenburg mit leitfadengestützten, halbstandardisierten Experten-/ 
Expertinneninterviews11 zeigten sich sehr differenzierte Aussagen der 
Lehrkräfte über die Wahrnehmung der Phänomene der Kinderarmut in 
ihrem professionellen Alltag. Zum einen zeigte sich, dass das Thema Armut 
und Kinderarmut in der Grundschuldidaktik weitgehend tabuisiert ist. Das 
Thema Armut wurde lediglich im Zusammenhang mit weltweiter materieller 
Armut in den Klassen thematisiert. Es zeigten sich kaum Ansätze, die 
Situation in der Lebenswelt der Kinder im Unterricht zu behandeln.12 Das 
Thema Kinderarmut wurde im Kollegium ebenfalls sehr selten thematisiert: 
„Anlässe waren hier Klagen über Schwierigkeiten, Geld für eine Klassen-
fahrt zusammen zu bekommen, oder wenn Kinder allzu sorglos mit 
anvertrauten Schulmaterialien, wie Bücher und Hefte umgingen, und es 
Probleme gab, von den Familien Ersatz zu bekommen.“13 Zum anderen 
differieren die Aussagen über die Wahrnehmung von Kinderarmut nicht nur 
von Schule zu Schule sehr, sondern zum Teil auch innerhalb eines 
Kollegiums:
In den „Brennpunktschulen“ scheinen die Lehrkräfte mit zunehmend sicht-
barer Kinderarmut konfrontiert zu werden, und die Kinderarmut sowie 
entsprechende Auffälligkeiten der Kinder bestimmen zunehmend den 
Schulalltag. Die Kinder kommen demnach oft ohne Frühstück, mit 
zerschlissener Bekleidung und mangelnder Körperpflege zur Schule. Das 
Geld zum Pausenkauf, Mittagstisch und für Klassenfahrten konnte in 
einigen Fällen nicht aufgebracht werden. Schulmaterialien sind hier oft nicht 
oder nur teilweise vorhanden bzw. in einem schlechten Zustand. Der 
Gesundheitszustand zeigte sich wohl durch schlechte Zähne und/oder 
Unter- bzw. Übergewicht. Weiter brachten die Lehrkräfte Wahrnehmungs-
störungen, Sprachstörungen, Spracharmut und Koordinationsschwierig-
keiten der Kinder mit ihrem Aufwachsen in Armut in Verbindung. Die 

                                           
8 Toppe, Sabine: Kinderarmut in Deutschland, 2001, S. 17.  
9 „Relative Armut“ meint hier eine gesellschaftliche und soziale Benachteiligung von Kindern in 

Relation zum Durchschnitt der Bevölkerung. Auf diese Armutsdefinitionen wird im Kapitel 2 dieser 
Arbeit noch genauer Bezug genommen.  

10 Vgl.: Toppe, Sabine: Kinderarmut in der Grundschule, S. 2.  
11 Vgl.: Meuser, Michael/ Nagel, Ulrike: Das Experteninterview, 2005, S. 71ff.  
12 Vgl.: Toppe, Sabine: Kinderarmut in der Grundschule, S. 3.  
13 Ebd., S 3. 
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Unfähigkeit, Vertrauen aufzubauen, Distanzlosigkeit und die Sehnsucht 
nach körperlicher und emotionaler Zuwendung wurden nach dieser Studie 
von den Lehrkräften unter „seelischer Verkümmerung“ subsumiert. Weiter 
wurden Konzentrationsschwächen, Kommunikationsschwächen, Lese- und 
Rechtschreibschwächen und abweichendes Verhalten, wie erhöhte Gewalt- 
und Aggressionsbereitschaft, verstärkt durch die Lehrkräfte beobachtet.14

Fast alle Lehrkräfte sehen die Ursachen für diese Phänomene bei „einer 
mangelnden Fürsorge der Eltern bzw. der Mütter, weniger gesellschaftliche 
oder familiäre Bedingungen von kindlicher Armut“15.
Ein weiterer Punkt zeigte sich im immer geringeren Besuch von Kinder-
garten und Vorschule seitens der betroffenen Kinder. Hier müsse die 
Schule in zunehmendem Maße elementare Kenntnisse und Grundfertig-
keiten wie das richtige Bedienen von Arbeitsmitteln, Hilfestellung beim 
Kleidungs- oder Schuhwechsel und optisches sowie akustisches Wahr-
nehmen übernehmen, und die Wissensvermittlung müsse hier immer 
häufiger in den Hintergrund treten, damit diese Kinder Erfahrungen, die in 
einem defizitären Elternhaus gesehen werden, nachholen könnten.16

Andere Armutsphänomene zeigten sich in den Grundschulen mit Schülern/ 
Schülerinnen aus eher mittelschichtsorientiertem Sozialraum. Hier 
sprachen die Lehrkräfte von eher sozialen und emotionalen Defiziten, wie 
„Bewegungs-, Phantasie- und Kontaktarmut, neben sprachlicher oder 
sozialer Armut der Schulkinder“17, die den Unterricht erschweren. 
Ökonomische Armutsphänomene werden hierbei nur sehr wenige 
angeführt.
Die Verantwortung für diese Entwicklung wurde den Familienverhältnissen, 
oft mit einer berufstätigen Mutter, dem Fernseh- und Computerkonsum, den 
Einschränkungen der Bewegungsmöglichkeiten der Kinder und der Über-
häufung der Kinder mit Terminen im Alltag zugeschrieben.18

Auf die Frage hin, welche negativen Verhaltensformen Armut mit sich 
bringen könnte, zeigte sich vordergründig eine erhöhte Gewaltbereitschaft 
und Aggressivität bei Jungen, während der von Sabine Toppe beobachtete 
Rückzug einiger Mädchen von den Lehrkräften wohl nicht wahrgenommen 
wurde.19

                                           
14 Vgl.: Toppe, Sabine: Kinderarmut in der Grundschule, S. 3.  
15 Ebd., S. 3. 
16 Vgl.: Ebd., S. 3. 
17 Vgl.: Ebd., S. 3. 
18 Vgl.: Ebd., S. 3. 
19 Vgl.: Ebd., S. 3.  
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1.1.3 Soziale Ausgrenzung und Stigmatisierung der betroffenen 
Familien und Kinder durch die Lehrkräfte 

Einige Lehrkräfte reagierten bei der Befragung mit sozialer Ausgrenzung 
und Stigmatisierung. Häufige Nennungen waren so genannte „Rand-
gruppen“, wie Arbeitslose, Aussiedlerfamilien sowie Asylbewerber und 
Alleinerziehende. „In den Blick fielen z. B. Werturteile über das Unver-
mögen allein erziehender Mütter, denen Desinteresse am Kind unterstellt 
wurde, wenn das Kind nicht die erforderliche Ausstattung in die Schule 
mitbrachte.“20 Sabine Toppe stellt in diesem Zusammenhang die Frage, ob 
Lehrkräfte, die meist aus der Mittelschicht stammen, für die Lebenswelt 
armer und unterversorgter Kinder genügend sensibilisiert sind und 
entsprechend gesellschaftliche Zusammenhänge in den Blick nehmen 
können, ohne voreilig auf subjektives Versagen und Vernachlässigungen 
seitens der Eltern der betroffenen Kinder zu schließen?21

Diese „Skandalisierung“ der Kinderarmut, verbunden mit subtilen Schuld-
zuschreibungen, birgt einerseits die Gefahr, dass sich die betroffenen 
Kinder selbst für den Skandal halten, andererseits sich beispielsweise 
Eltern, die nicht mehr am Erwerbsleben teilhaben können, schuldig fühlen 
könnten. „Es käme aber darauf an, ihnen mit Respekt zu begegnen und 
ihnen ihre Würde zu lassen. Von Armut muß deshalb nicht geschwiegen 
werden.“22

Dass die Grundschule verstärkt mit Phänomenen von Kinderarmut kon-
frontiert wird, zeigt die angeführte Studie deutlich. Nun stellt sich die Frage, 
ob Kinderarmut bereits in der Grundschule in einem Zusammenhang mit 
den Bildungschancen gesehen werden kann.

1.2 „Exklusion und mangelnde Teilhabe“: Kinderarmut und 
Bildungschancen in der Grundschule

1.2.1 Diskriminierung im Bildungswesen 

Gerhard Beisenherz beispielsweise sieht deutliche Einschränkungen für 
arme Kinder und Kinder mit behindernden Faktoren in den direkten 
Bildungsausgaben. Es geht insbesondere um: 

ständig steigende Aufwendungen für die Schulmaterialien in der 
Grundschule,
Hänseln nicht betroffener Kinder wegen altmodischer Kleidung und 
Accessoires, 

                                           
20 Toppe, Sabine: Kinderarmut in der Grundschule, S. 3.  
21 Vgl.: Ebd., S. 4.  
22 Weiß, Hans: Armut – ein Risikofaktor für kindliche Entwicklung, 2000, S. 211. 




